
Mobbing und
Misstrauen im Fokus

VON ANJA BENNDORF

Geschichten inszenieren, in Rollen
schlüpfen, sich ausprobieren – das
können Interessierte im Karolinen-
hof tun. Der gemeinnützige Carls-
berger Verein „Jeder kann was“ (Je-
kawa) lädt zum sechsten Mitmach-
Theater am kommenden Wochen-
ende. Titel: „MißVertrauen – geht’s
auch ohne Gewalt?“

Im Fokus stehen diesmal Ausgren-
zungsmechanismen. „Wir wollen ge-
meinsam erarbeiten, wie diese in
Gruppen entstehen, aber auch, wel-
che Chancen zur Veränderung Unbe-
kanntes birgt“, sagt Jekawa-Vorsit-
zender Volker Bolay. Dazu werden für
Teilnehmer jeden Alters – mindestens
aber sieben Jahre – und jeglicher Her-
kunft Workshops angeboten, bei de-
nen eine Geschichte in Szene gesetzt
wird.

„Zunächst einmal gibt es eine Kenn-
lernrunde und dann legen wir zusam-
men los“, erläutert er den Ablauf des
Festivals, das vom Land gefördert
wird. Unter Anleitung von professio-
nellen Mimen werden Ideen entwi-
ckelt, überlegt, wie die einzelnen Si-
tuationen dargestellt werden könn-
ten, und Rollen verteilt. „Nach und
nach entsteht ein kleines Theater-
stück, das dann abschnittsweise auf
der Bühne geprobt wird“, erklärt der
Hausherr des historischen Karolinen-
hofs in Carlsberg-Hertlingshausen.
Das Ganze mündet dann in eine öf-
fentliche Aufführung auf der Straße
am Sonntagnachmittag.

Wer will,
kann auch tanzen
Jugendliche und Erwachsene können
zudem die Ausdrucksmöglichkeiten
beim Tanz erleben. Dabei steht Andre-
as Strigl den Teilnehmern zur Seite.
Der 59-jährige Österreicher hat eine
spezielle Tanz- und Gesangsausbil-
dung absolviert und gehört seit 2019
dem Ensemble des Theaterspiels Wit-
ten an.

Die Leiterin dieser mobilen Bühne,
Beate Albrecht, hat vor einigen Jahren
das Stück „der*neue“ geschrieben, das

Sechstes Theater-Mitmachfestival im Karolinenhof
am Freitagabend zur Einstimmung
auf das Festival präsentiert wird. Es ist
für Kinder ab der fünften Klasse geeig-
net.

Thema ist das Zusammenfinden
und das Miteinander in der vielfälti-
gen Gesellschaft. Linus ist auf rätsel-
hafte Weise verschwunden. Seine
Freundinnen, Crissy und Leo, wissen
vermutlich etwas, schweigen aber,
um ihre Clique zu schützen. Plötzlich
taucht Beppo auf. Er scheint aus einer
anderen Welt zu kommen, hat aber of-
fensichtlich Verbindung zu Linus. Wer
ist dieser Neue? Misstrauen macht
sich breit, Vorurteile und Fake News
die Runde. Schließlich müssen sich
Crissy und Leo aber mit Beppo zusam-
mentun, um Linus wiederzufinden.

MITMACH-THEATERFESTIVAL
— Freitag, 5. Juli, 19 Uhr: Vorstellung

„der*neue“; Eintritt frei, Reservierung not-
wendig;

— Samstag, 6. Juli, 9 bis 16.30 Uhr: Work-
shops in Schauspiel und Tanz, dazwischen
warmes Mittagessen;

— Sonntag, 7. Juli, 9 bis 15 Uhr: Workshops
und warmes Mittagessen; anschließend
Generalproben und um 16 Uhr öffentliche
Aufführung; Teilnehmerbeitrag für beide
Tage: 25 Euro; Anmeldung erforderlich, Te-
lefon 06356 8634, E-Mail: info@jeka-
wa.de.

KULTUR-NOTIZEN

KIRCHHEIMBOLANDEN. Die neue
Bezirkskantorin des Dekanats Don-
nersberg, Ulrike Heubeck, stellt sich
am kommenden Sonntag, 7. Juli, an
ihrem neuen Wirkungsort als Kirchen-
musikerin vor. Bei ihrem Antrittskon-
zert in Kirchheimbolanden spielt sie
ab 19 Uhr in der Paulskirche auf der
Stumm-Orgel Werke, die ihr beson-

ders am Herzen liegen. Darunter ist
die Passacaglia von Johann Sebastian
Bach, das Flötenkonzert von Johann
Christian Heinrich Rinck, eine Trioso-
nate von Johann Friedrich Fasch sowie
Werke von Felix Mendelssohn und
Robert Schumann. Der Eintritt ist frei,
Spende kommen der Stumm-Orgel
zugute. Ulrike Heubeck kommt aus
dem fränkischen Ansbach. Nach ih-
rem Abitur und einem Diakonischen
Jahr in einer Werkstatt für behinderte
Menschen hatte sie Klarinette an der
Musikhochschule Würzburg studiert.
Das Studium der Kirchenmusik nahm
sie parallel auf. Ihre A-Prüfung legte
sie an der Hochschule für evangeli-
sche Kirchenmusik in Bayreuth ab.
Anschließend führte sie ein Praxisjahr
nach Bad Reichenhall, wo sie Posaune
lernte und einen Posaunenchor leite-
te. Dort hatte sie auch Kontakt zu
einer Alphorn-Bläsergruppe. Sie spielt
seither selbst Alphorn, aber auch
Kunstharmonium. Musikalisch schätzt
sie Bach und die Barockzeit, aber auch
die deutsche Romantik – und auch
Gegenwartsmusik. Die Kirchenmusi-
kerin ist Nachfolgerin von Martin Reit-
zig, der nach 36 Jahren in Kirchheim-
bolanden in den Ruhestand gewech-
selt ist. |rhp/ütz/Foto: heubeck

Neue Bezirkskantorin
gibt ihr erstes Konzert

Nach dem Shitstorm
VON NICOLE SPERK

Es ist nun ein gutes Jahr her, seit Fa-
bian Burstein wegen seiner Haltung
zu den Kostümen in der Show eines
Seniorinnenballetts in einen hefti-
gen Shitstorm geraten ist. Für sich
hat er etwas Positives aus dieser Er-
fahrung gezogen und das Buch „Em-
powerment Kultur“ verfasst.

Unweigerlich kommt sie nämlich im-
mer irgendwann: die Frage nach dem
Guten im Schlechten. „Es ist wohl ein
klassisches Symptom der Selbstopti-
mierungsgesellschaft“, schreibt Fabi-
an Burstein, „dass auf jede Krise ir-
gendwann die Frage folgt, ,ob man et-
was Positives mitgenommen hat’. Die
Dinge können nicht einfach nur be-
schissen laufen – sie müssen irgend-
einem ,höheren Sinn’ folgen, der es ei-
nem ermöglicht, gestärkt in die Zu-
kunft zu schreiten.“ Nach dem Eklat
um das Auftreten einer Seniorentanz-
gruppe bei der Bundesgartenschau
2023 in Mannheim, deren Kulturpro-
gramm Burstein verantwortet hat, sei
ihm die unvermeidliche Frage auch
gestellt worden. Nach einem ersten
innerlichen Augenverdrehen habe er
tatsächlich etwas Positives gefunden,
das er der ganzen Sache abgewinnen
konnte: „Wir hatten die These wider-
legt, dass Kultur mit den von ihr aus-
gehenden Impulsen in letzter Konse-
quenz nur ein Nischenthema, ein
Minderheitenprogramm ist.“

Aufschrei auf allen Kanälen
Dass die Sache, um bei seiner Formu-
lierung zu bleiben, beschissen gelau-
fen ist – das kann man so sagen. Falls
sich jemand nicht erinnern sollte: Das
Seniorenballett der Arbeiterwohl-
fahrt (Awo) aus dem Mannheimer
Stadtteil Rheinau sollte mit einer
„tänzerischen Weltreise“ auf der Bun-
desgartenschau auftreten. In ver-
schiedenen Kostümierungen, in pink-
farbenen Kimonos samt Geisha-
Schirmen, in Pharaonen-Outfits und
mit Sombreros auf den Köpfen woll-
ten die Tänzerinnen Länder und ihre
Bevölkerungen darstellen. Das gehe
so nicht, ließ Burstein über eine Mit-
arbeiterin aus seinem Team den Da-
men mitteilen, das könne als ge-
schmacklos und rassistisch empfun-
den werden. „Am schwersten wog für

Fabian Burstein verarbeitet in einem neuen Buch seine Buga-Erfahrungen

mich (…) die Vorstellung, dass bei
dem Auftritt Vertreter:innen migran-
tischer Gruppen im Publikum sitzen,
die diese Simplifizierung ihrer kultu-
rellen Lebenswelt als Affront und
gleichzeitig als Sinnbild für das inter-
kulturelle Verständnis unseres Pro-
gramms empfinden könnten“,
schreibt Burstein. Er beschreibt auch,
welche Texte er zum Thema gelesen
hat und wie sie seinen Blick auf dieses
Thema geprägt haben – eine Sicht,
über die man ruhig, sachlich und dif-
ferenziert diskutieren könnte.

Weder ruhig noch sachlich noch
differenziert ist allerdings die sich
nun anschließende Debatte verlau-
fen, ausgelöst durch einen ersten Ar-
tikel im „Mannheimer Morgen“, wie
Burstein schreibt, zu dem die Leiterin
der Awo-Tanzgruppe „ansatzlos“ ge-
gangen sei. Statt von einer Debatte
kann man auch von einem Aufschrei
sprechen, der nun folgte. In Form
einer Kampagne der „Bild“-Zeitung,
die den Begriff „Sombrero-Verbot“
auf ihrer Titelseite zu einem Zeit-
punkt prägte, als mit dem Ballett
schon ein Kompromiss ausgehandelt
worden war. In Form vieler, vieler Ar-
tikel in ganz Deutschland und auch in
Bursteins Heimatland Österreich. In
Form von noch mehr Social-Media-

Postings auf allen Kanälen. Und in
Form hasserfüllter E-Mails an die Bu-
ga und an Burstein persönlich.

Der allgemeine Tenor: Der „Woke-
Wahnsinn“ der linksgrün-versifften
Meinungsfaschisten verbietet netten
Rentnerinnen, in harmlosen Kostü-
men aufzutreten. Darf man dann jetzt
auch keine Weißwurst mehr essen,
wenn man kein Bayer ist? Warum
kulturelle Aneignung problematisch
sein kann (und was mit diesem
Schlagwort eigentlich genau gemeint
ist): Burstein und die Verantwortli-
chen der Bundesgartenschau haben
es versäumt, das zu erklären – ob sie
in der aufgeheizten Atmosphäre
überhaupt Gehör gefunden hätten,
sei mal dahingestellt. „Ich habe mir
seitdem viele Gedanken darüber ge-
macht, wie man die mediale Eskalati-
on hätte verhindern können“, sagte
Burstein schon im Oktober 2023 in ei-
nem Interview mit der RHEINPFALZ.
„Mir ist einmal mehr bewusst gewor-
den, wie wichtig Kommunikation ist
– vielleicht war es naiv, durch Schwei-
gen im Nachgang zur Deeskalation
beitragen zu wollen.“ In seinem 150
Seiten starken Buch legt er die Argu-
mente für seine damalige Entschei-
dung ausführlich dar – wird damit
aber wohl deutlich weniger Leser er-
reichen als „Bild“ und Facebook.

Kritik am Kulturbetrieb
Im zweiten Teil dieses eloquent for-
mulierten Buches knüpft Burstein an
seine vor zwei Jahren erschienene
Streitschrift „Eroberung des Elfen-
beinturms“ an und kritisiert Vettern-
wirtschaft und andere Missstände im
Kulturbetrieb seines Heimatlandes.
Mit dem Buch, das Vorschläge für
neue Strukturen in der österreichi-
schen Kulturpolitik macht, für eine
Veränderung des Förderwesens
wirbt und auch mit Kritik am (Kultur-
)Journalismus nicht spart, empfiehlt
sich der frühere Leiter des Ludwigs-
hafener Kulturzentrums Das Haus
entweder für einen Posten im Wiener
Kulturbetrieb – oder er hat sich seine
Chancen darauf komplett versaut.

LESEZEICHEN
Fabian Burstein: Empowerment Kultur.
Was Kultur braucht, um inZeiten von Shits-
torms, Krisen und Skandalen zu bestehen.
Edition Atelier, 152 Seiten, 20 Euro.

WORMS. Bei Dachdeckerarbeiten in
Worms sind am vergangenen Frei-
tag 500 Tauben den Hitzetod gestor-
ben. Das hat die Berufstierrettung
Rhein Neckar mitgeteilt.

Den Angaben zufolge waren rund 600
Stadttauben in einem Dach einge-
schlossen, nachdem kaputte Ziegel
den Tieren auf dem Dachboden als
Nistplatz gedient hatten. Nach den
Bauarbeiten seien die Vögel einge-
sperrt gewesen und hätten vergeblich
versucht, der Hitze zu entkommen.

In einer Rettungsaktion habe der
Arbeitskreis Stadttaube Worms am
Freitag etwa 100 Tauben befreien
können, heißt es weiter. Für 500 wei-
tere sei jedoch jede Hilfe zu spät ge-
kommen, sie seien an Dehydration
und Hitze verendet.

Aus Sicht der Berufstierrettung
Rhein Neckar zeigt der Vorfall einmal
mehr das Leiden von Stadttauben und
die Notwendigkeit, Maßnahmen zum
Schutz dieser Stadttiere zu ergreifen.
Darüber hinaus werfe er die Frage
nach der Verantwortung von Baufir-
men und Behörden auf, um solches
Massensterben von Tieren in Zukunft
zu verhindern. |wgo

Tiere:
500 Tauben
sterben Hitzetod

Wandel in der Innenstadt

VON M. ALHUSAIN UND M. SCHMID

LUDWIGSHAFEN. Die Ludwigshafe-
ner Stadtverwaltung ordnete der
Bahnhofstraße vor fünf Jahrzehnten
eine wichtige Funktion zu: Sie sollte
den 1969 eröffneten neuen Haupt-
bahnhof mit der Innenstadt verbin-
den. Die über einen Kilometer lange
Bahnhofstraße wurde aus einem Teil
der früheren Zollhofstraße, der dama-
ligen Oggersheimer Straße und der
Haardtstraße im November 1971 ge-
bildet.

Ludwigshafen erfand sich damals
wieder einmal neu. Die Idee war, die
Innenstadt bis zum neuen Haupt-
bahnhof in der Randlage wachsen zu
lassen. Eine Hoffnung, die sich nicht
erfüllte. Das 1929/30 von der kommu-
nalen Wohnungsbaugesellschaft GAG
im Bauhausstil errichtete Westend-
viertel ist heute immer noch die Gren-
ze der City. Nach der Einweihung der
modernen Blöcke mit rund 350 Woh-
nungen im Mai 1930 schrieb ein Re-
porter, das Westend berücksichtige
„die Wünsche und Wohnbedürfnisse
des kleines Mannes, der keine hohen
Mieten zahlen, aber doch seinen Le-
bensbedürfnissen entsprechend gut
wohnen möchte“.

Das Westend ist ein Wohnviertel
für Leute mit kleinerem Geldbeutel
geblieben und immer noch in der
Hand der GAG, der Rest der Bahnhof-
straße unterliegt einem stetigen Wan-
del. An ihrem Ende liegen der Platz
der Deutschen Einheit und die Rhein-
Galerie, ein neues Hotel und an der
Ecke zum Ludwigsplatz die Hauptfili-
ale der Sparkasse. Danach schließen
sich Banken, Geschäfte und einige
Gastronomiebetriebe an, sodass
Stadtplaner gerne von der „Gastro-
meile“ in diesem Abschnitt sprechen.

Im Teil zwischen Bismarck- und
Heinigstraße ist seit einiger Zeit eine
andere Entwicklung zu beobachten:
„Die Straße wird bald eine arabische
Straße“, sagt der Inhaber eines Le-
bensmittelladens, der seinen Namen
in der Zeitung nicht lesen will. Die frü-
heren deutschen Geschäfte, wie bei-
spielsweise die Metzgerei Ott oder ein
Händler für Großküchenbedarf, sind
verschwunden. Die Reklamebuchsta-

In der Bahnhofstraße lässt sich die Entwicklung Ludwigshafens verfolgen. Von der Geschäfts-
und Gastromeile bis hin zur Wohnstraße. Ein Teil verändert sich gerade hin zu einer teils arabischen
Einkaufsstraße. Flüchtlinge und Zuwanderer prägen das Straßenbild mit ihren Läden.

ben sind noch an der Hausfassade zu
sehen. Zwischenzeitlich hatten Ge-
schäftsleute mit türkischen Wurzeln
die Straße hier bevölkert. Jetzt sind es
Araber.

Was vor wenigen Jahren nur in Syri-
en oder im Libanon zu haben war, gibt
es jetzt hier an jeder Ecke. Auf den
Eingangsschildern stehen arabische
Namen in arabischer Schrift großge-
schrieben wie Aihsan oder Almlek. An
den Kassen und hinter den Theken
stehen Syrer, Iraker oder Libanesen. In
einem Laden läuft der Koran vom
Band, in dem anderen orientalische
Tanzmusik. In den Regalen stehen Do-
sen mit Kichererbsen, Sesampaste,
orientalische Gewürze und Fladen-
brot. Auch Gebetsteppiche und Was-
serpfeifen sind im Angebot.

Die Nachfrage sei groß, berichten
die Betreiber, die gegenüber der Zei-
tung misstrauisch sind und in der Zei-
tung nicht namentlich erwähnt wer-
den wollen. Fotos erlauben sie eben-
falls nicht. Sie begründeten die Ableh-
nung meist damit, dass ihre Zielgrup-

pe nicht die Leser der RHEINPFALZ
seien und sie in ihren Heimatländern
schlechte Erfahrungen mit Medien
gemacht hätten.

Ein wachsender Markt
Produkte, die in den deutschen Super-
märkten nicht erhältlich sind, finden
Zuwanderer in den Läden in diesem
Teil der Bahnhofstraße. Besonders

wichtig für religiöse Muslime sei „Ha-
lal“-Fleisch, erzählt ein Kunde, der in
einer arabischen Metzgerei einkauft,
der Nachfolgerin der deutschen Metz-
gerei Ott. Hier gebe es nun Fleisch von
geschächteten Tieren, die beim
Schlachten ausbluten sollen. Gläubige
Muslime dürfen nur solches Fleisch
verzehren.

Für Zuwanderer und auch die Asyl-
bewerber, die noch in der Walzmühle
untergebracht sind, ist es einfacher, in
den arabischen Läden einzukaufen,
weil sie noch kaum Deutsch sprechen
und sich hier problemlos verständi-
gen können. Auch die Ladenbetreiber
selbst sind oft Geflüchtete, die zwi-
schen den Jahren 2014 und 2016 nach
Deutschland gekommen sind. Der In-
haber eines großen Lebensmittella-
dens in der Bahnhofstraße stammt
aus der syrischen Hauptstadt Damas-
kus. Er erzählt, er sei auch in der Hei-
mat Lebensmittelhändler gewesen,
profitiere hauptsächlich von der ara-
bischen Kundschaft und setze nicht
wirklich auf deutsche.

Auf Wahlplakate, falschparkende
Autos und Müll am Rande der Straße
zeigt der Betreiber eines Kiosks, der
sich genauso wie seine deutschen
Mitbürger darüber aufregt. Die Stadt
kümmere sich kaum um die Straße.
„Wenn es regnet und der Kanal vor
meinem Laden verstopft ist, dann
muss ich selbst zupacken und den Ka-
nal befreien, bevor das Wasser in den
Laden läuft“, sagt er.

Diese Schwierigkeiten in der Innen-
stadt und auch die Baustellensituati-
on – wochenlang wird hier eine Fern-
wärmeleitung verlegt – lässt einige
Ladenbetreiber darüber nachdenken,
die Stadt zu verlassen und ihre Ge-
schäfte nach Mannheim zu verlagern.
Das erzählt der Inhaber des Lokals
„Mr. Veganus“, der ebenfalls aus Syri-
en stammt – und mit seinem Laden ei-
gentlich erfolgreich ist. Die Stadt
müsse seiner Meinung nach reagieren
und die Bedingungen verbessern,
wenn sie noch einen „wirtschaftli-
chen Aufschwung“ vorantreiben wol-
le.

Neues Lokal eröffnet
Einen Neuanfang in der Bahnhofstra-
ße hat Dolly El-Ghandour gewagt. Die
aus der libanesischen Hauptstadt Bei-
rut stammende 42-Jährige hat das ge-
schlossene Lokal „Hausboot“ über-
nommen und im Juni unter dem Na-
men „ZuHaus“ wiedereröffnet. Eine
Anspielung auf das Kulturzentrum
„Das Haus“, zu dem das Lokal gehört.
Das Gebäude wurde 1967 als „Haus
der Jugend“ eröffnet – damals noch in
der Oggersheimer Straße, aus der ein
paar Jahre später die Bahnhofstraße
wurde. Die integrierte Jugendfreizeit-
stätte wurde 2002 geschlossen.

Die Sozialdemokratin Dolly El-
Ghandour engagiert sich auch poli-
tisch in ihrer Wahlheimatstadt im
Ortsbeirat der Nördlichen Innenstadt
und hat einen Verein gegründet, der
Lebensmittel- und Kleiderspenden an
Bedürftige verteilt. Zu ihrem neuen
Lokal sagt sie: „Ich will hier einen Ort
schaffen, an dem verschiedene Men-
schen zusammen- und miteinander
ins Gespräch kommen können.“ Die
Bahnhofstraße ist dafür geeignet.

WORMS. Ein 63 Jahre alter Autofah-
rer ist bei einem Frontalzusammen-
stoß seines Autos mit einem entge-
genkommenden Wagen auf der
Bundesstraße 9 in der Nähe von
Worms ums Leben gekommen. Der
Mann sei seinen Verletzungen am
Sonntag noch am Unfallort erlegen,
sagte ein Polizeisprecher.

Im anderen Wagen erlitten vier Men-
schen leichte Verletzungen. Die Ursa-
che für die Kollision im Begegnungs-
verkehr war zunächst unklar. Zu dem
Zeitpunkt habe es stark geregnet. Ob
dies beim Unfall eine Rolle gespielt
habe, sei aber noch offen, so der Spre-
cher. Die B9 in der Nähe von Becht-
heim war am Sonntagnachmittag voll
gesperrt. Die Staatsanwaltschaft hat
einen Gutachter zum Ermitteln der
Unfallursache bestellt. |dpa

Zusammenstoß:
Autofahrer stirbt
auf Bundesstraße 9
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Der künstlerische Leiter desTheater-
festivals, Kevin Herbertz, probt mit
Teilnehmern. FOTO: BENNDORF

Spielt ihr erstes Konzert am
neuen Wirkungsort: Ulrike
Heubeck

Verantwortete das Kulturprogramm
auf der Bundesgartenschau 2023 in
Mannheim: Fabian Burstein.

Die Bahnhofstraße im Wandel: Kleingewerbetreibende aus arabischen Ländern haben hier Läden eröffnet. FOTO: MIX

Geschäfte klagen über Umsatzeinbu-
ßen durch Baustellen. FOTO: MOAL


